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Winners ancl loose-s — eine Analyse zu den Nationalratswahlen

«Die SP hatte starke Listen — und enormes Glück»

GABY ALLHEILlG

Trotz markanten sitzverscniehungen nat im l(anton Bern

kein politisches Ertllreben stattgefunden. llllit etwas mellr

sinn fiir Taktik hätte allenfalls aucli tlie Freie l.iste ilIr

Wahltlebakel abfetlern können. Unti: Die Rechtsparteien

sintl nielit vom list-li. so lautet tlie Analyse tles Berner

Politologen Werner seitz.

Bernek Tagwacht Vor einem
Jahr fand im Kanton Bern bei den
Grossratswahlen ein deutlicher
Rechtsruclc statt. Jetzt ist die Lin
lce danlc der massioen Gewinne der

sP Wahlsiegerin, zumal die SVP
im Unterschied zu andern
Deutschschweizer Kantonen nicht
von den Verlusten der Rechtsaus
sen profitieren konnte. Weshalb
diese TrendwendeZ
Wes-net seitz Ich würde nicht
von einer Trendwende spre
chen. Diese Wahlen zeichnen
sich im Kanton Bern dadurch
aus, dass die sP die grosse sie

gerin und die Freie Liste die
grosse Verliererin ist. Das wi

derspiegelt den gesamtschwei
zerischen Trend Man kann
aber nicht von einem Einbruch
der Rechten sprechen. sie ha
ben zwar zwei sitze verloren,
aber entscheidend ist die Par
teienstårke. Und da haben sie
nur 0,7 Prozent eingebüsst. Der
sitzverlust ist also Proporzpech.
Härten SD und FPS ihre Listen
verbunden, hätten sie spielend
drei sitze gemacht. Der Rechts
trend ist somit gebremst aber
sicher nicht gewendet.

BT Das rot-grüne spektrum konn
te insgesamt jedoch seine lO Sitze
wahren — trotz des Verlustes Von Z

sitzen fur den Kanton Bern. lnso
fern haben diese Parteien zugelegt

seitz Ja, es ist ein Gewinn,
stimmenmåssig hält sich der Zu
wachs aber in Grenzen. Insge
samt steigerten sich die Rot
Grünen Von 32 auf 33 Prozent.
Genauso haben die «grossen»
Verlierer nur wenig Wähleran
teile verloren: Die Rechte bös
ste 0,7 Prozent und die Bürger
lichen 0,6 Prozent ein. Die SP
hingegen hatte enormes Glück:
sie hat nicht einmal ganz sie
ben Vollmandate erreicht und
trotzdem acht sitze gemacht.
Spektakulär ist allerdings die
Verlagerung innerhalb von
Rot-Grün.

BT Die Freie Liste bat eine noch
grössere Wahlscliiappe eingefah
ren ais die Grimen in andern Kan
tonen. lst das die Quitmng für die
— wie oft behunptet wurde — feli

lende Ständeratslcandidatur oder
liegt es an den Abgängen Wn be

kannten Politikerlnnen wie Leni
Robert, die bei ihrem Abtritt mit
öffentlicher Kritik der FL einen
Bärendienst geleistet haben?
seitz Leni Robert hat ja nicht
die FL als schlechte Partei hin
gestellt, sondern das Parlament
und die traditionelle Politik kri
tisiert. Falls sie etwas bewirkt
haben sollte, so hat sie damit
wohl die Leute eher zur Wahl
Abstinenz bewogen, was ich je
doch nicht glaube.

Allerdings ist der Einbruch
der FL tatsächlich enorm. sitz

mässig ist es ein Debakel. Ich

glaube, die FL hätte das etwas
.

abfedern können, wenn sie sich
mit einer Frauenkandidatur an
den Ständeratswahlen beteiligt
hätte. Man kann jedoch den
Mythen Leni Robert und Ru
dolfHafner — also der ersten Ge

neration der FL, die sich
während des Finanzskandals
profiliert hat — nicht ewig nach

hängen. Rosmarie Bär und
Ruedi Baumann sind sicher als
ökologisch profilierte Politiker
Innen keine schlechten Aus
hängeschilder. Die sP im Kan
ton Bern hatte sehr profilierte
Listen und konnte dies in Stim
mengewinne umsetzen, die FL
befand sich hingegen in einer
Defensiv-Position. Man müsste
Zudem noch genau errechnen,
was die Altersliste der FL für
Auswirkungen hatte. Unter
Umständen hätte die FL einen
Zweiten sitz ohne die Altersliste
oder in einer anderen Listen
verbindungs-Konstellation ver
teidjgen können. So betrachtet,
hat die FL meines Erachtens
auch taktische Fehler gemacht.

BT Gewonnen liat im Tor-grünen
spelctmm lclar die Sp, aber auch
das anine Bündnis Beide Partei
en haben sich mit Frauenfragen
und sozialpolitilc mehrprofiliefr als
die FL und lagen damit oJernbar im
Trencl Hat sich das-aufs Resultat
niedergeschlagenZ
seitz Das kann sicher eine Rol-;
le spielen, gerade wenn man
den nationalen Kontext be
trachtet. Die Parteien, die klar
Profil Zeigten, haben zugelegt —

sowohl die Zürcher sVP wie die
SP. Dies erklärt den stimmen
gewinn der sP von fast 5 Pro
zent. Der Zuwachs des Grünen
Bündnisses um 0,5 Prozent ge
genüber 1991 ist jedoch nicht
so besonders. Die Fl- wiederum
hat wahrscheinlich etwas verlo

ren, weil sie sozialpolitisch kein

sehr-starkes Profil hat und weil
die Okologie kein Wahlthema
War.

BT GB und SP haben sich am
deutlichsten fur einen Gang nach
Europa ausgesprochen Die «Al
ternatisve 95» von Luzqu Theiler
ist cvöllig untergegangen. Bewegt
sich das von ihm angenommene
EU-kritische Potential innerhalb
der Linken also im N iernandslandZ
seitz Nein, ich gehe nicht da
von aus, dass SP, GB und FL be

dingungslose EU-Befürworter
Innen sind. Sie haben Zwar mal
Ja gesagt, aber durchaus kriti
sche Positionen bezogen. Die
Art eines Luzius Theiler, kri
tisch mit der EU umzugehen,
wird jedoch nicht honoriert.

BT Bei der bemischen SVP ist kein
Blochereffekt auszumachen Alb
recht Rzichen mit seinem lrnage als
Blocher-Kontrahent erzielte ein
Spitzenresultat, und hart am rech
ten Rand politisierende Kandidat
lnnen wie Ursula Haller konnten
sich nicht durchsetzen Ist dieses
Resultat Reserve genug, damit die
bemische Partei dem Druck des
Zurcher Flugels auf Dauer stand
halten kann?
seitz Das relativ gute Ab
schneiden der bemischen sVP
zeigt, dass sie für den Kanton
Bern den richtigen Kurs fährt.
Sie hat relativ wenig stimmen
verloren und vor allem nicht an
Rechtsparteien. So gesehen
denke ich, das Wahlresultat ist
für die bemische SVP eher eine
Bestätigung und ein gutes Zei
chen, auch wenn sie als grosse
Partei nun etwas Federn lassen
musste. Solche schwankungen
sind bei Grossparteien natür
lich.

BT Und wie steht's mit dem Kurs
der FDP, die offemichtlich zwi

schen neuen Hardliner-Fignren
wie Kantonalpräsidentin Kathi
Bangerter nnd dem wiedergewähL
ten liberalen Marc F . Snter

schwankt?
scitz Die FDP ist die einzige
bürgerliche Partei, die zugelegt
hat. sie gewann Z Prozent· Das

bedeutet, dass sie zweigleisig —

also mit einem liberalen und
mit-einem Hardliner-Flügel —

gut fährt.

BT Erstannlich ist, dass die zwei
hernischen Sitzsuerluste nicht wie
erwartet auf Kosten der CVP oder
der EVP sondern voll aufdas Kon
to der Rechtsanssen gingen, die so
mit einJahr nach ihrem Grossrats
Mahl-Erfolg verloren haben. Wie
erklärt sich das, zumal im Kanton
Berti die sVP dieses Wählerln

nensegment offensichtlich nicht
angesprochen hat?
seitz lch kann mir vorstellen,
dass ein Teil der Wählerlnnen,
die vor vier Jahren oder bei den
letzten Grossratswahlen für die
Auto--Freiheitspartei stimm
ten, jetzt nicht an die Urnen ge
gangen sind. Es« zeichnet die

Leute, die rechte Protestpartei

en wählen, ja aus, dass sie nicht

längerfristig stabile Parteien
bindungen haben. Das sieht
man auch bei der Lega, die vor
vier Jahren einen sehr grossen
Erfolg hatte, diesen bei den kan
tonalen Wahlen noch einmal
wiederholen konnte: Jetzt sind
die Protestwähler offenbar ent
täuscht von ihr, weil trotzdem
zuwenig läuft.

BT Heisst das, dass diese Wahlen
der Anfang vom Ende der rechten
Protesrparreien im Kanten Bem
sind?
Seitz Nein, immerhin haben
die Rechten einen stimmen-in
teil von fast 16 Prozent erreicht.
Ein etwas grösseres Potential
dürfte nach wie vor vorhanden
sein und könnte je nach Situa
tion wieder aktiv werden. Ich
glaube, es gibt einen rechten

Bodensatz, der von Fall zu Fall
mobilisiert werden kann. Die
Freiheitspartei kann für das
rechte Potential zwar nicht ei
nen längerfristigen Referenz
punkt spielen. Aber weg vom
Tisch sind die Rechtsparteien
damit nicht.

Taktische Fehler der FL: Politologe Werner seitz.

Frauen im Nationalrat

Ladies first -- but men before
Die stimmbevölkernng ties Kantons Bern ist nicht einmal

mehr mittelmässig ieministiseh in ihrem Wahhrerhaltem

Die bisherigen sieben Frauensitze im Nationalrat

sehrumpfen auf fünf, wovon tirei auf die sP unti einer auf

tias sriine Biinrinis fällt. Die bürgerlichen Wählerlnnen

haben damit bewiesen, was sie von krauenpoiitik halten

Die sP des Kantons Bern hat,
soviel war bereits am sonntag
abend sicher, zwei sitze im Na
tionalrat gewonnen und kann
damit acht Delegierte ins Bun
deshaus senden. Nun ist auch
bekannt, dass lediglich drei So
zialdemokratinnen dabei sein
und die «Genossen» die Mehr
heit behalten werden: Stepha
nie Baumann mit einem Glanz
resultat, Ursula Bäumlin und
Ruth-Gaby Vermot-Mangold,
die ein Kopf an Kopf Rennen
mit Barbara Geiser schliesslich
gewann. Bei den Männern wur
den Rudolf Strahm, Alexander
Tschäppät, Peter Vollmer, Paul
Günter und Hans-Ueli von All

men gewählt. Damit haben die
zwei getrennten Listen — Frauen

und Männer —
je einen Sitz da

zugewonnen und ihr einst als
«utopisch» bezeichnetes Ziel
von acht sitzen erreicht. Knapp
nicht erreicht haben sie jedoch
das Ziel der 40-Prozent-Frauen
Vertretung (37,5 Prozent), be
ziehungsweise vier sitze für die
sP-Frauen.

Frauenliste stützt
Männerkandidatur

Kritikerlnnen der Frauenliste
sind überzeugt, dass mehr Frau
en im neuen Parlament sitzen
würden, hätte die sP nicht die

getrennten Listen lanciert. Bei
spiele aus anderen Kantonen

bestätigen diese Vermutung: Im
Kanton Thurgau haben die ge
schlechtsspezifischen Wahlh
sten dafür gesorgt, dass die bis

herige sP-Vertreterin Menga
Danuser durch Jost Gross ab
gelöst wird — die Frauenliste war

also kontraproduktiv.
Im Kanton Zürich dagegen

führte die Einheitsliste dazu, dass
die Zürcher sP-Frauen vier Sitze
mehr gewannen und nun mit sa

ge und schreibe sechs Frauen —

von insgesamt neun Parteiver
treterlnnen — nach Bern gehen.

Trotz oder dank der Einheitsliste
— das ist hier die Frage.

«Eine Frauenliste macht
dann Sinn, wenn man starke
Kandidatinnen hat», sagt dazu
Margret Kiener Nellen, Co-«
Präsidentin der Bemer SP-Frau
en und Grossrätin. Und das hät
te die SP des Kantons Bern
zweifellos gehabt. Ihre Frauen
liste hat Tradition, war sie doch
1987 eine der ersten ihrer Art.
Das Wunschziel —

je vier sitze

für sP-Frauen und -Månner —

habe vielleicht nicht erreicht

werden lconnen, so Margret
Kiener Nellen, weil die Män
nerkandidaturen ebenfalls stark
gewesen seien. schade, denn
somit fallen die Restmandate
der Frauenliste der Männerliste
zu (weil diese mehr Listenstim
men hat), was wiederum dazu
führt, dass ein sP-Mann statt
einer Sozialdemokratin gewählt
wurde. Die Frauenliste verhilft
also den sP-Månnern, konkret
dem Thuner Stadtpräsidenten
Hans-Ueli von Allmen, zu ei
nem Nationalratssjtz.

Das konnte doch nicht sinn
der Ubung gewesen sein. «Si
cher war das nicht so geplant»,
erläutert Margret Kiener Nel
len. Aber: «Die Frauen und
Männer haben je einen Sitz ge
wonnen, und daher sind wir si
cher zufrieden. Wir haben nicht
die gewünschte Anzahl Sitze er
reicht, doch wir werden lang
sam aber stetig starker. » Ob die

Bemer sP-Frauen, infolge der
Ergebnisse der Ziircher sP-Ein
heitsliste, bei den nächsten
Wahlen 1999 nicht mehr mit
einer Frauenliste antreten wer
den, mag sie noch nicht disku

tieren· Es hänge stark davon ab,
welche Frauen kandidieren
würden

Absturz der Bürgerlichen

Aus Frauensicht sicher optimal
ausgegangen sind die Wahlen
für das Grüne Bündnis. Es
konnte erstens einen Sitz er
gattern und diesen erst noch
mit einer Frau, mit Franziska
Teuscher. Hundert Prozent
Frauenvertretung — wer hat das

schon. Weniger schön sieht es
bei der Freien Liste aus. Durch
die massiven sitzverluste
bleibt nurrnehr Ruedi Bau
mann im Nationalrat sitzen.
Rosmarie Bär und Verena
Singeisen mussten über die
Klinge springen.

Die bürgerlichen Parteien
«schiessen jedoch den Vogel»
ab. Nur gerade eine Frau (Käthi
Bangerter, FDP) hat den
sprung geschafft. Von den
Herren derselben Parteien und
der sVP sind — was nicht an

ders zu erwarten war — die Bis

herigen im Amt bestätigt und
zwei neue Volksparteiler ge

wählt worden. Uber die rechts
bürgerlichen und christlichen
und evangelischen Parteien
lässt sich hier höflich aus
schweigen, hatten sie doch kei- «

ne Frau ernsthaft als ihre Ver
tretung im Bundesparlament in
Erwägung gezogen

Der Bemer «Anti-Frauen
Trend» von sieben auf fünf sit
ze (bisher Z6, neu 18.5 Prozent)
muss zu denken geben. Mangel
te es im Kanton an Frauen, die
sich genügend profilierten oder
liegt die Schlappe schlicht an
der Tatsache, dass die bürgerli
chen Parteien durchgehend die
bisherigen Nationalräte oben
auf die Liste setzten und die
Frauen hinten anstehen liessen-?
Für Werner seitz, Politologe, ist
die Sache schnell erklärt: «Die
bürgerlichen Parteien, allen
voran die sVP, haben sich zu
wenig für «ihre' Frauen einge
setzt.» Die FDP konnte zumin
dest den einen sitz behalten,
aber die sVP hat gegenüber den
letzten Wahlen 1991 zwei Frau
enmandate verloren. «Die SVP
fliegt schlicht durch», bleibt
Seitz noch zu sagen. (bl)
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